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Dir müssen Feind sein : die die Knechtschaft wollen!
Dir müssen Feind sein : die die Wahrheit fürchten!
Dir müssen Feind sein : die das Recht verdrehen!
Dir müssen Feind sein : die von Ehre weichen ! Leopold Sch-ler.

1.

Html des Alters beim Schweine.
■jim Schweinen hat die Bestimmung des
' in mehrfacher Hinsicht außerordentlich
«ert, §. . wenn es sich bei Schlachtschweinen
"hudelt , festzusteilen , ob die Tiere noch kein
mint», b . £) . vollwertige Fleischware liefern,

es sich um ältere bereits zur Zucht
, jnwlgedesseH um weniger gute Tiere

Bei SckMeinen , die als rassenreine
« Veredelung der Landschweine eingeführt
verkauft werden sollen , ist die Alters-

«nilg ebenfalls von ganz besonderer Be-
^ Hinsichtlch seines Gebisses weicht das
Messer bekannte Schwein erheblich von
k pslanzeufresicnden Tieren ab . An jeder
des Oberkiefers bemerkt man 3 Schncide-
1 Hakenzahn, 4 vordere , 3 hintere Backen-
Mielbe Bild zeigt auch der Unterkiefer,

,-ziiglich der Form weichen namentlich die
Mähne sehr voneinander ab . Die Zangen-
littelznhne des Oberkiefers sind gross , be-

ihrem freien Teile eine Art Kunde (Reib-
, ähnlich wie bei den Pferden . Zangen-
Welzähne des Unterkiefers sind sehr schmal,
(er? lang und ähnlich wie bei den Nagetieren
M gerichtet . Sowohl im Ober - w ^e Unter¬
sind die Eckzähne verhältnismäsug klein,

m beiden anderen durch einen zahnsreien
getrennt ; sie sitzen recht lo,e im Kiefer,
bei ettvas älteren Tieren sehr leicht ans , so
i den Anschein hat , als ob solche Tiere nur
hleidezähne besäßen . Die Milchschncidezähne
Den dauernden sehr ähnlich, doch besitzen
egen des Oberkiefers keine Kunde , die des
ziesers stehen iveniger gedrängt in etwas
mr Richtung nach oben . In der Regel sind
Ade etwas schwarz gefärbt . Beim Ersatzgebiß
iktzatenzähne oder wie sie beim Eber genannt
N— Hauer — außerordentlich groß , ziemlich
chvon den Schneidezähnen , wachsen nament-
, den männlichen Tieren fortwährend , so
rinfolgedessen weit aus dem Maule hervor-
:und nicht selten im Oberkiefer 6— 9, im
liefet beim Eber 16  cm und länger werden.
Hauer beider Kiefer reiben sich gegenseitig
Durch werden die Zähne des Unterki fers
»d scharf gehalten . Bei den Sauen wachsen
ckn meist nicht länger als 3 cm aus dem
! heraus , dasselbe ist auch hinsichtlich der
irten Schweine zu bemerken . Bei beiden Ge-
item sind die Haken im Milchgebiß außer-
lilick klein irnd schwach , die Backenzähne
infast geraden Linien angeordnet nnd nehmen
Heu bis zum letzten an Größe zu.
erfolgt nun der Ausbruch der Milchbacken¬

zähne in der Weise : 8 Tage nach der Geburt tritt
der 4 .obere und der 3 . untere durch , nach 14Tag en
bis 4 Wochen der 3 . obere und der 4 . untere,
nach 1— Ihz Monat der 2 . in beiden Kiefern , nach
6 Monaten der 1 . in beiden Kiefern . Im Unter¬
kiefer wird der letzte Zahn niemals gewechselt , im
oberen Kiefer nur ausnahmsweise , es handelt sich
also um einen Zahn , der in beiden Gebissen be¬
stehen bleibt . Der 5 . Backenzahn bricht im Alter
von ungefähr 5 Monaten , der 6 . von 10 Monaten,
der 7 . von 20 Monaten durch . Beim lebenden
Schweine ist die Untersuchung der Backenzähne
recht wohl durchführbar , allerdings nicht gerade
angenehm , da die Tiere durch ihr Schreien die
Untersuchung schwierig und unangenehm machen.
Zur Zeit der Geburt sind die Eckzähne und die
Milchhaken in jedem Kiefer vorhanden , mit
5 Wochen erscheinen die Zangen , und zwar im
Unterkiefer etwas früher als im Oberkiefer . Mit
IV 2 Monaten erscheinen die Mittelzähne auch
hier im unteren Kiefer etwas früher als im oberen,
mit 5 Monaten ist der erste Backzahn bemerkbar.
Wie schon angedeutet wurde , kommen die Eck¬
zähne und Haken des Wechselgebisses mit 9 und
10 Monaten zum Durchbruch , die Zangen wechseln
mit 12 — 14 Monaten , die Mittelzähne mit 18
bis 20 Monaten . Hat man demgemäss ein Gebiß
vor sich, bei dem noch Eckzähne nnd Haken des
Milchgebisses vorhanden sind , dann ist das be¬
treffende Tier 9— 10 Monate alt . Es ist dies das
Alter , in dem die meisten frühreifen Schlacht¬
rassen zur Schlachtung gelangen . Im Alter von
mehr als 2 Jahren soll zwar die Abnutzung des
Gebisses einen Anhalt ergeben , es ist derselbe
jedoch wenig zuverlässig . Nahe der Wurzel nehmen
dann die Zähne eine schwarze Färbung an . Einen
weiteren Anhalt für die Bestimmung des Alters
bietet die Verlängerung der Haken , besonders bei
den Ebern . Man kann daran festhalten , daß
im Alter von 2 Jahren die oberen Haken 1—2 ein
aus dem Kiefer herausgewachsen sind , die unteren
Haken haben bereits eine größere Länge als 2 cm.
Im Alter von mehr als 2 Jahren heben beim Eber
die Hakenzähne die Lippen seitwärts , sie wachsen
dann immer mehr aus dem Maule heraus . Bei
den Haken des Unterkiefers treten diese Ver¬
hältnisse erst nach vollendetem 4 . Lebensjahre ein.

Abu.

Plf Viehzucht im Kriege.
Von Okonomierat M . aus E.

Mit Stolz und Freude hat das deutsche Volk
gesehen , daß es der Landwirtschaft gelungen ist,
seine Ernährung ohne fremde Einfuhr sicher¬

zustellen . Aber nun heißt e-s auch alle Kräfte
anspannen , um auch aus diesem Ölebiete durch¬
zuhalten . Dieses gilt in erster Linie von der
Viehzucht , die uns das nötige Fleisch liefern muß.

Die Durchhaltung der Viehbestände gestaltet
sich in diesem Jahre sehr schlvierig . Nanhfutter
ist zwar genügend vorhanden , aber es fehlen
uns die sonst eingesührten Krastfirtter und die
russische Futtergerste . In milderen Landstrichen
kann man sich schon in etwas dadurch Helsen,
daß man das Rindvieh und auch die Schweine
recht lange auf der Weide läßt . Wo die Weiden
nicht erfroren sind , ist noch ziemlich viel Futter
vorhanden , so daß durch den Weidegang eine
große Fnttermenge erspart wird.

Die Schweine  gedeihen , wie neuere Ver¬
suche tüchtiger Landwirte feststcllen , auf der
Weide besser wie im Stalle . Sie halten sich ier
ständig am Fressen und dieses scheint den Fett-
und Fleischansatz besonders zu fordern . Wald¬
weide ersetzt direkt Mastfutter , bei Wiesenwerde
muß tüchtig zugefüttcrt werden.

Läuferschweine  sollen nicht verkauft
werden , weil sie im Frühlings sehr nötig sind.

Für Pferdesutter  muß frühzeitig ge¬
sorgt werden und zugleich spare man an Hafer
soviel wie möglich . Wo Biehuröhren in genügender
Menge vorhanden , können sie einen guten Teil
des Hafers ersetzen . Das dem gefütterten Hafer
beigemengte Häcksel soll nicht zu kurz sein , damit
die Pferde zu gutem Kauen und Einspeicheln
gezwungen sind . Als frühes Frühlingsfutter säe
man Streifen Landes mit Hafer und Wicken ein
und zwar dreimal in Abständen von 2 bis 3 Wochen.
Als Dünger eine Gabe schwefelsaures Äminoniak
l4 Tage vor der Saat zum schnellen Antreiben.

Das Vieh  darf und soll nicht verkauft werden;
es muß den Winter hindurch schwach durch¬
gefüttert werden . Jst 's auch etwas kümmerlicher
als in anderen Jahren , im Frühlinge , wenn der
Auftrieb zur Weide wieder möglich , wird das
Fehlende , schnell wieder nachgeholt . Das Durch¬
halten des Viehes muß geschehen im eigenen

«er 7.

Interesse nnd im Interesse der Allgemeinheit.
Die Schweine sollen nicht mit Kartoffeln

gefüttert werden , wenigstens nicht mit Kartoffeln,
die dem Menschen zur Nahrung dienen sollen.
Finden sich für die seifigen Brennkartoffeln und
für die ganz kleinen Knollen kein Absatz , so können
diese als Biehfutter Verwendung finden . ^ Vor¬
züglich eignen sich zur Schweinemast die Futter-
und die Runkelrübe . Dazu kommt dann in diesem
Jahre noch die Zuckerrübe , die in größern Mengen
der Fütterung dienstbar gemacht werden kann.
Ein gutes Beifutter ergeben auch gekochte Kohl-
strünke , die sonst zu tausenden auf den Feldern
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stehen bleiben und uerfmifcit. Überhaupt bleiben
quf den Feldern der Gemüsezüchter Unmengen
von Abfällen zurück, die heute verwertet werden
lnüffeit. Dazu gehören auch die grossen Blätter
und die Käufe des Rosenkohls, die meist auf den
Feldern Vorkommen. Endlich können kleinere
Züchter für billiges Geld viel Futter ankaufen,
wenn sie mit vichlosen Nachbarn Abkommen
treffen, auf daß diese ihnen die Abfälle der Haus¬
haltungen überlassen.

Die Hühner dürfen kein Getreide, wenigstens
kein Brotgetreide erhalten, aber reckst viel Grün-
futter. Grllnfutter gibt es in Gärten, Feld,
Wiese und Wald noch in Mengen, dazu gehackte
'Runkelrüben̂ Heuabfälle von' Kleefutter, Mais
(so weit zu Habens und Küchenabfülle. Wer
alles dienstbar zu machen versteht und versucht,
wird auch hier noch manchen Ersatz finden.

LclndrvlrlscHcrft.
Ausbesserung der Luzernefelder. Ein Miß¬

stand, der sich auf vielen Luzernefeldern zeigt, ist
das Eingehen der einzelnen Pflanzen, wodurch
dann die häßlichen, kahlen Stellen entstehen,
aber auch eine Verringerung des Ertrages herbei¬
geführt wird. Solche Luzernefelder kann man
nufbessern durch das Einsäen verschiedener Gräser.
Bewährt haben sich zu diesem Zwecke das italienische
Raugras (Lolium italikums und das Glockengcas
(Dastilis Glomoratas. Diese beiden Grasarten
halten mit dem Wachstum der Luzerne gleichen
Schritt und liefern mit der' Luzerne zusammen
einen reichen Schnitt. Auch halten die kräftigen
Gräser minderwertige Gräser und Unkräuter zu¬
rück und lassen sie nicht aufkommen. Daß viele
Luzerneäcker aber mehr und mehr verkümmern,
kommt nur daher, daß man meint, die aenüg
same Luzerne brauche gar nichts, sie auf schlechtem
Boden aussät und dann vollständig ihrem Schick¬
sale überläßt. Eine leichte Düngergabe wird reichlich
belohnt, und besonders eine Dün um mit Su¬
perphosphat zeitigt ganz überraschende Resul¬
tate. Dasselbe kann Ende März bis halben April
mit Vorteil auf die Äcker gebracht werden.

Wikchwirtschaft.
Reinigung der Milckgeschirrc. Alle Milch¬

geschirre, wie Melkeimer, Sammel- und Transhort¬
kannen sind peinlichst rein zu halten und dürfen
sie nie im Stalle aufbewahrt werden. Alle Milch¬
geschirre müssen nach dem Gebrauche gründlich
gereinigt werden. Beim Melkeimer genügt meist
eine gründliche Reinigung mit kochend heißem
Wasser, die Transpvrtkannen müssen dagegen aller
paar Tage oder wenigstens einmal in der Woche
mit lproz. Natronlauge(heiß) gereinigt toerden.
Auch kann hierzu Kalkwasser benutzt werden. Die
vielfach aebräuchliche Reinigung mit Svda ist ver¬
boten; denn m der Verfügung des preußischen
Landwirtschaftsministeriumsvom 27. Mai 1899
und 29. SOW 1900 heißt es in Abschnitt2, Ziffer 4,
Absatz3: „Sämtliche Milch- und Milchmeßgefäße
sind peinlich sauber zu halten; eine Reinigung
der Milchaefäße mit Sodalösung kann nicht ge¬
stattet werden." Von großer Bedeutung ist es,
daß das Innere dex Milchkannen nicht schadhaft
ist und keine Roststellen aufweist, da dadurch die
Milch einen schlechten Geschmack erhält.

MferöezncHt. ft
Schonung dcr Pferde. Das Pferd ist im

freien Zustande, also ohne Geschirr und Fahrzeug,
so sicher auf den Beinen, daß es nur selten zum
Falle kommt, und Gebftgspferde selbst da noch
sicher gehen, wo der Mensch bereits schwindelig
und unsicher wird. Allein im Geschirr und auch
im Fuhrwerk ist das anders, das Fuhrwerk übt
einen Zug oder Druck aus, dem das arbeitende
Tier stets eutgegenarbeiten rnuß. Ein guter Fuhr¬
mann wird nun stets bestrebt sein, sein Tier in
dieser Gegenarbeit zu unterstützen und darin liegt
die größte Schonung, die er ihm bieten kanii.
Ans unebenen Straßen muß der Lenker die Pferde
fest an der Hand halten, damit sie nicht fallen und
sich verletzen. Steine und Löcher müssen um¬
fahren und sumpfige, tiefausgefahrene Wege nach
Möglichkeit vermieden werden. Bergab soll dör

Hemmschuh nicht vergessen und bergauf nicht
schnell gefahren werden. Stehen-die Fuhrwerke
beim Beladen(z. B. beim Ansschachten von Neu¬
bauten! auf weicher Erde, so lege man Bohlen
unter, um das Anziehen zu erleichtern. Endlich
sehe man täglich zu, ob das Geschirr nicht drückt
oder scheuert. Nach der Arbeit werden schwitzende
Pferde abgerieben und zugedeckt.

kutcranschwellung der Kühe. Die Eutec-
. anschwellung der Erstlingskühe läßt sich leicht er¬

klären aus der' starken Spannung, welche durch
den ebenso plötzlichen als starken Blutandrang
zum Euter verursacht wird. Gewöhnlich vergeht
sie auch von selbst wieder, wenn das Euter richtig
behandelt und vor Zugluft, Nässe nsw. beivahrt
bleibt. Dabei achte man ans häufiges und sauberes
Ausmelken, auf Einfetten der Hände vor deni
Melken und sanftes Drücken der Striche und auf
gutes Abtrocknen des Euters nach dem Melken.

Richtmelk iiffr Striche bei frischmelkender
Kuh. Es kommt oft vor. daß die Kühe nach dem
Kälbern nur auf einigen Strichen Mich geben;
die nicht melkenden Striche untersucht man mit
eineni Milchröhrchen, ob die Striche nicht zn-
gewachsen sind und die Kuh deshalb die Milch
nicht geben kann. Das Milchröhrchen wird vor¬
sichtig, nachdem man es vorher mit etwas Oel
oder Butter̂ eingefettet hat, in die Striche ein¬
geführt. Sind die Zitzenkanäle frei, so wird
durch das Röhrchen Milch anstreten. Geht das
Milckiröhrchen ohne Hindernis bis oben hinein
und kommt trotzdem doch keine Milch, dann war
jedenfalls eine Enrerkntzündnngvorhanden: man
wendet sich wegen dieses Falles am besten an
den Tierarzt.

Ziegenzucht.
Zuchtwahl. Wie aus den statistischen Er¬

mittelungen,̂sowie aus einer von mir selbst ge¬
machten Ausstellung hervorgeht, gibt unsere ge¬
wöhnliche Landziege im Jahresdurchschnitt täglich
kaum einen Liter Milch, also im ganzen Jahre
866 Liter Milch. Durch sorgfältige Zucht und
gute Sortenwahl aber kann das Doppelte ganz
leicht erzielt werden. Nehmen wir nun den Liter
Milch zu nur 15 Pfg., so erhalten wir ein Mehr
von über 50 Mark, geschrieben fünfzig Mark, für
jede Ziege und jedes Jahr, macbt für einen Ort
mit 150 Ziegen in einem Jahre 7500 Mark(sieben¬
tausendfünfhundertMark! Mehrverdienst. Zahlen
beweisen/' und diese Zahlen dürsten zu denken
geben, besonders da diese Mehreinnahmc ohne
nennenswerte Kosten und Mühe erziehlt wird.
Also fort mit dem alten Schlendrian. Gerade
die Ziege ist für den kleinen Land- und Garten¬
besitzer, der keine Kuh halten kann, ein wahrer
Schatz; sie liefert ihm nicht nur einen nicht zu
unterschätzenden Beitrag zu den täglichen Mahl¬
zeiten, sondern auch den Dünger, den er für'sein
Ackerstück so nötig hat. Gerade die Ziegenzucht
verdient es, weit mehr gepflegt zu werden̂ als
es bisher der Fall ist; dazu gehört denn auch eine
bessere Fütterung.

(Keflitgeizirclik.
Stallpflege der Hühner. Um die Gesundheit

der Hühner zu erhalten, ist häufige Reinigung des
Stalles dr'ngend geboten. Die Wände sollen
mehrmals im Jahre frisch getüncht werden. Ein¬
streuen von aufgegangenem Kalk ist sehr zu emp¬
fehlen. Einmal ist der Geruch desselben den
Hühnern zuträglich; er hält Ungeziefer aus dem
Stalle fern, und die Hühner picken manches
Stückchen auf, was ihnen auch zur Eierschalen-
bildung zugute kommt. Es einpfiehlt sich außer-
dein, das Hühnerhans jährlich zu desinsizieren,
indem nian es mit 2vrozent!gcm Pstol-Karbol
ausstreicht. Dieses Mittel hilft gegen Krank¬
heiten und Ungeziefer. Eure warme'Schlafstätte
tut ferner den Hühnern äüßerst wohl. Ist der
Stall daher an sich nicht warm angelegt, so tut'
man gut daran, denselben durch Strohinatten
oder vorgenagelte Säcke, wohinter man Heu
stopft, vor dem Hineindringen der.Kälte zu be¬
wahren. Es wird geivist jeden, einleuchten, daß

es besser und vernünftig ist, seinen Hjn
durch sorgsame Pfwge gesund zu erfi-
dicse Mühe zu scheuen und hernachn
bekämpfen zu müssen. “

Wintereier steigen von Jahr ^
Werte. In diesem Jahre werden fix^hoch bez»hll. Aber >vas nutzt der
wenn die Hühner nicht legen. Das tft Jj
Schuld. Hühner müssen im Winter tz?
Winter einen warmen Stall haben u».
gefüttert werden. Grünfutter tragt0
Erfahrungen sein zur Erzielung friilietj
Auch gekochte Runkelrüben unb KarW
die als warmes Weichftitter gegebcch
haben sich bewährt. Mais ivird nurJJ
abends gegeben, weil er zu viel Fett ans»
Zusatz von Abfallkorn ist zu empfehlen.

Miene ,rzncht.
Bleichen des WachfeS. Das einfachs«.

Wachs zu bleichen, besteht darin, daß„mir Ja  ^
Wachs auf 70 Grad Celsius erhitzt, eine« t>
bescn eintaucht unb ihn in ein GefäßA-, '

Durch dieses <glWasser ansschüttet. WI . ,
welches von einer französischen Bieneiu
empfohlen wird, soll man sehr kleine|
erhalten, die den Sonnenstrahlen eine lueit
Oberfläche darbieten, als größere Stücke.

Dcnaturicrnng des steuerfreien Zuck«
steuerfreie Zucker hat manchem Imker
Arger gebwcht, denn er bekam ein so iibch*c
des Gebräu, daß er und seine Bienen'
liebsten die Nasen znaehallen hätten. L
als Denaturierungsmittel hat sich reine,
und sollte ein anderer Zusatz in Zilkn«,
mehr in Frage kommen. ‘

Meisen abhalten. Zu Zeiten der
suchen Meisen loohl die Bienenstöcke ast
vorwitziger Bienchen zu erbeuten. Si.
durch Beunruhigung mehr schaden als bia
Fortfressen, doch lassen sich Ae Bienenstöj
Drahtgeflecht leicht schützen. Man best
entweder direkt vor den Stöcken oderh
auch frei auf. Es findet später znm Schjji
fährdeter Pflanzen weitere Verwertung

Umstellen dcr Bienenvölker. Wer st,
des Flugkreisess seiner Bienen verzieht od
irgendeinem Grunde den Platz für seine!
wechseln muß, der kann dieses mit der>
Vorsicht in der Zeit tun, die zwischen betS
ruhe und den ersten Ausflügen liegt, aber
nur dann, wenn die Bienen einige Woche
geflogen haben. Im anderen Falle kchn

|

Bienen auf den alten Platz zurück undverloren.

Mindim- und Kkllmdirtschnfs.
Bekämpfung dcr Rebenkrankhcitcn im$

Die Pilzkrankheiten haben unfern Rebe
nnserm Weinbau in den letzten Jahren
Schaden zngefügt, daß alles aufgeboteni
muß, um eine Änderung herbei,znfnhrei,
gilt dies sowohl für den Weinbergsbetr
Großen als auch für die Weinstöcke in(
an Hauswänden usw. Die letzteren sindm
besser zu schützen als die Reben der Wei
Wo man gewohnt oder genötigt ist, die
zum Schuhe, gegen die Winterkälte einzr
oder zu verpacken, lasse man sie nicht läng«
Schutz als bis Ende Februar. Ein längerer
ist nur vom stbel, da sich unter der Sch
in der feuchten Wärme die Krcmkheitskeiir
zügl-ch entwickeln und- einnisten. Ehe mir
die Reben wieder anbindet, werden die2
gereinigt und samt der unterliegendenW
Kalkbriihe, der man Ruß zum Schwarz färb
gesetzt hat, dick angestricben. An den Wen
werden am alten Holz alle leise sitzenden 9!
teile abgekratzt, wodurch manche Schädlim
tilgt werden. Dann bestreicht man die-
mit einem guten Obstbaumkarbolinenmin
so die denkbar größte Sicherheit, daß dieL
spüren der verschiedenen Pilze getötet sind. !
verständlich muß im Sommer trotzde»
Schwefelstaub und Kupferkalkbrühe genwerden.



Grlit's iwritcr.
Mi

jjnes Tages bei Luneville.
>er stand im Pulverd.:mpfe.
tapfere Deutsche fiel

Higern Kampfe.
Uner, welchen man fand,
(fftiiiTimelter Reiter,

ein Kärtchen fest in der Hand
er's doch längst schon der Mutter

gesandt!)
nur noch flüstern: „Gebt's weiter."

iitfi

"i
>e»
'"ii

J vorüber ein Kamerad.
. P herbei, daß er warte,

ijar Feldpost? Das paßt gerad' I"
db ihm des Sterbenden Karte.
,(ie zu dem Brief für den Schatz,

»,te er hastig weiter. —
das Roß. — Ein tollkühner Satz.
Aufschrei— und tot auf dem Platz
: das Roß und der Reiter. —

ff,'k
dir
tö*

n ,

wer den Brief und die Karte fand!
mitten durchschossen.

Aherzlich geschrieben stand—
iliä ivar's übergosen!
i«warm, >vas verschwiegen blieb
Irnb der wackeren Streiter,
ine Reiter der Mutter lieb

"st! |ü'rc der Herzallerliebsten schrieb— -
■| istarb mit beiden: Geb t's weiter!

«P r om  b er, Dresden-Laitbegast.

Jet
ftr Kaiser und der Krieg.

>>kie>^
hre, »uf die wirklichen Urheber des Krieges

aller Aufklärungsbemühungen der

mv ,der Tatsache zuni Trotz, daß die Russen
rer geheimen Mobilmachung begonnen
tunr noch daran dachten, uno zürn Trotz
Zeiveise englischer Ränkekunst, geben
des Auslands irrrmer-noch Deutschland,
n Kaiser die Schuld, den Krieg ver-

'iA pben. Natürlich ist eine solche Auf-
be»i das Ergebnis englischer und stan-
n j eßnachrichten. Unsere Feinde möchten
n » gern weißwaschen! Unser Kaiser hat
re». >genug seine Friedensliebe bewiesen,
etrii chrzehnte seiner friedlichen Regierung
nV Zeugnis dafür oblegen, daß er tat-
, na Friedensfürst ist. Nur allzu ritterlich
Ri«Mrdig ist er, unseren Neidern und
ie! «egengetreten, stets ehrlich bemüht,
i;»g,zu erhalten. Wir erinnern bei dieser
ig« »neinen Ausspruch KaiserWilhelms ll.
rer Reichstags-Thronrede vom 22. No-
rch» 8: „Die Leiden eines zstieges, und
um siegreichen, oh n e N o t über Dcutsch-
mm hingen, würde ich mit meinem christ-

bm und mit den Pflichten, die ich als
La« «i das deutsche Volk übernonmicn
irie erträglich finden." Dieser Auffassung
iei»! j[cr stets treu geblieben.

nnü Keller.
Pudding. Irgendein aromatisches
lmnbeeren, auch Johannisbeeren oder
llt man in eine Glasschussel und be
einer Creme aus Milch, Ei und Kar
Das Verhältnis für die Crcnre besteht
kMilch 2—4 Löffeln Kartoffelmehl,

3 Eier», deren Weißes zu Schnee geschlagen wird,
etwas Vanille und Zucker nach Geschmack. Die
Schüssel kann mit feingeschnittenen Mandeln
besteckt und obenauf mit einzelnen Nnmfrüchten
garniert werden.

Rnpunzelsalnt. Rapunzel wird verlesen und
gewaschen und entweder mit ausgelassenem Speck,
Essig mit Sahve und Salz zu Salat gemacht, oder
nur mit Ol und Essig angefeuchtet, -salz nicht
z>f vergessen. Gewöhnlich mischt man Rapunzel
mit feinen Kartosfelscheiben, oder mit Sellerie.
Auch gehobeltes Weißkraut, Sellerie und Kar¬
toffeln mit Rapunzel vermischt liefern einen guten
Salat.

Knrrswirtjckaft.
Rostentsernungsmittel. Um verrostetes Eisen

zu reinigen, kann folgendes einfaäies Verfahren
angewandt werden: Tie verrosteten Artikel, ganz
gleich, wie tief der Rost schon gegriffen, werden
mit einem gewöhnlichen Stück Zink verbunden
und dann in Wasser eingeführt, welches etwas
Schwefelsäure enthält. Nachdem die betreffenden
Artikel einige Tage oder eine Woche lang in der
Flüssigkeit gelegen haben, ist der Rost vollkommen
verschwunden. Die Zeit hängt natürlich davon
ab, !vie tief der Rost schon eingedrnngen ist. Man
kann zweckmäßig von Zeit zu Zeit etwas Schwefel¬
säure hinzufügen, um die Lösung immer wieder
zu verstärken: das Wichtigste ist aber dabei, das;
das Zink mit dem Eisen stets in guter elektrischer
Berührung bleibt. Ans diesem Grunde kann man
zwcckniäßig so Vorgehen, daß man einen Eisen¬
draht fest um den zu behandelnden Gegenstand
windet und mit dem Zink verbindet. Das Ver¬
fahren bat auch den außerordentliche» Vorteil,
daß das Eisen nicht im geringsten angegriffen
wird, so lange das Zink mit demselben in guter

-elektrischer Berührung gehalten wird. Nimmt
man die behandelten Artikel aus der Flüssigkeit,
so erhalten sie eine dnnkelgraue oder schwarze
Farbe und werden dann abgewaschcn und geölt.

Eiserne Wassrrpumve vor Frost zu schützen.
Statt das Rohr nrt Stroh zu umwickeln oder mit
einem hölzernen Mantel zu umgeben, empfiehlt
sich folgendes Verfahren: Am Pumpenrohr wird
etwa 75 Zentimeter unter der Erdoberfläche ein
Rohr angebracht, welches das Woher, das obu-
hnlb dieses Rohres in der Pumpe.steht, wieder
in den Brunnen zurnäfnhrt. Dabei hat man den
Vorteil, daß nicht nur das Wasser im Pumven-
rohr nicht gefriert, sondern im Sommer sofort
kühles Wasser gepumvt werden kann und n-cht
erst das sogst oberhalb der Erde in der Pumpe
stehende warme Wasser wegzupumpen braucht.

GeureinrrMn ^ ös.
Lampenglocken von Ölfarbe» zu reinigen.

klm die häßlichen Olflecke aus mattierten Glas¬
glocken wegzubringen und zugleich dem Glase
wieder ein schönes Ansehen zu geben, löst man
zwei Löffel voll Pottasche in etwas lauwarmem
Wasser auf und reibt Die Glocken innen und außen
damit ab, nachdem man zuerst die Flerke besonders
gerieben batte. Dann spült man mit lauem Wasser
sehr sorgfältig nach und reibt die Glocken mit
einem weichen Tuch sehr trocken.

Vogelkäfige und Volieren zu desin izicren.
Um den den Vogelkäfigen entströmenden Geruch
zu entfernen, streut man ans den Boden ge¬
mahlenen Feldgips. Darüber kommt dann erst,
wie gewöhnlich, der Sand.

Avbeilskörbcken :.
Eine hübsche Spitze zu Beinkleidern wird

aus Häkelgarn dir 50 mit einer feinen Nadel her-
gestellt. Zuerst wird die Mitte in gehöriger Lange
gearbeitet und zwar in einfachster Weise und
fortwährendem Durchfassen, was die Arbeit un¬
gemein erleichtert, aber auch sehr akkurat gemacht
werden muß. Auf einen Aufschlag ca. 20 Lftin.

häkelt man mit Übergehung von3 Lstm. und in
die vierte fassend ohne Fadennmschlng ei» kleines
Loch und mit 8 weiteren Lftm. und Uedergehnng
von 2 Rand»laschen noch ein zweites Löchlein.
Dann häkelt man7Lftm.,übergeht 7Randmaschen
und faßt ohne Unischlagen des Fadens, also mit
kurzem festen Stäbchen in die vorliegende Nand-
masche; nach 3 Lfim. arbeitet man mit Über¬
gehen der untenliegenden beide» nächsten Auf-
schlagmasthen. wieder l kurzes festes Stäbchen.
Diesem folgen 8 Lftm. und t hohes Stäbchen
am Rande dieser Reihe. — Die Arbeit gewendet.
-- Dann kommen7 kz. f. Stäbchen in die vor-

. lügenden Luftm. der vorigen Reihe und mit drei
Lftm. wird mit kz. Stäbchen durch die Mitte des
vorliegenden Mittelloches gefaßt. Darnach wieder
3 Lstni. und in das große Loch am Rande aber¬
mals7 kz. feste, sehr egal zu arbeitende Stäbchen
und die beiden kleinen Randlöcher von je 3Lftm.,
worauf mit 5 Lstm. die Arbeit gewendet ivird.
Nachdem in steter Abwechselung dieser beiden
Touren die Mitte des Besatzes fertiggestellt und
sorgsam verbunden ist, erübrigt ein oberer und
unterer Abschluß. Oben besteht er aus der be¬
kannten Kreuztour, die außen von abwechselnd
einem hohen Stäbchen, einer Lnftmasche begrenzt
und mit farbigem Bändchen durchzogen wird;,
unten ist noch eine einfache, aber immer eindrucks-'
volle Zacke anzuhäkeln. Zn ihr wird in der ersten
Reihe in jedes sich zeigende längliche Loch des
Mitt lstreifens ein kleines Loch von einem hohen
Stäbchen, 3 Lnftmasche«, einem hohen Stäbchen
gehäkelt. - Die zweite Reihe wird gearbeitet,
indem jedes dritte Loch7 durch eine Lftm. ge¬
trennte und mit zweimaligem Umschlagen des
Fadens gehäkelte hohe Stäbchen zeigt. Mit kz.
Stäbchen übergeht man die nächsten beiden
Löcher und versieht das nun folgende dritte tvicder
mit den 7hohen Stäbchen. klipere Vorlage zeigt
80 einzelne kleine Zacken. Jedenfalls müssen sie
gut verteilt werden. Die letzte Reihe besteht
dann ans aufeinanderfolgenden Pikots von je
4 Lftm., die durch ein hohes Stäbchen getrennt
und in ein vorliegendes Loch gefaßt, die Zacke
begrenzen.

AesttnöherLspfkege.
Gegen Frostbeulen. Zu den Beschwerden,

welche die kältere Jahreszeit mit 4ich bringt, ge¬
hören auch vie oft recht schmerzhaften sogenannten
Frostbeulen, die sich namentlich an Händen und
Füßen zeigen und gar manchen in seiner Tätigkeit
hemmen. Als eine wirksame Frostsalbe empsiehlt
sich die überall leicht zu beschaffende Bierwürze.
Ungegorenes Bier zur Syrupdicke eingekocht und
das erfrorene Glied damtbestrichen. Daun lege mau
leichte Watte darüber und biude Leinwand fest
darauf. Es bleibt sich gleich, ob die Frostbeulen
schon älteren oder erst neueren Ursprungs sind,
ob sie offen sind oder nicht. Man legt das Mittel
allabendlich frisch ans, dann tvird' die Heilung
in längstens8 Tagen erfolgt sein. Auf der Wunde
hart gewordene Salbe muß durch warmes Wasser
erweicht und abgelöst werden. Je älter die Salbe
ist, desto schneller erfolgt die Heilung, weshalb
man sie stets vorrätig halten sollte. Sie bewahrt
sich jahrelang auf, und sollte sie erhärten, jo setzb
man etwas frisch gegorenes Bier zur Verdünnung
hinzu. Noch besser und ratsamer ist es allerdings
schon während des Sommers ein Vorbeugnngs-
mittel gegen etwaige Frostschäden anznwcnden,
namentlich wenn ruan im vorhergcgangenen
Winter an solchen gelitten hat. Dies Präservativ
ist in vielen Familien mit vorzüglichem Erfolge
angewendet worden. Man läßt sich in der Apotheke
mischen: Kampfersviritus zwei Fünftel, Petroleum
zwei Fünftelund Perubalsam ein Fünftel, schüttelt
dies gut vor jedesmaligem Gebrauche um und
bestreiche die früher erkrankt gewesenen Glied¬
maßen des Abends mit dieser Flüssigkeit. Uber
die Hände muß man einen alten Handschuh, über
die Füße einen alten Strumpf-ziehen, was man
am Morgen ablegt.



Dem schlechten Schützen vom hohen Stand.
Gebührt ein treuer Sekundant.
Wer immer fehlt , der wird geehrt
Vom Wilde , das nicht ward nerfehrt.

Drr Üeilrr vom„Wendenmor".
Schon seit mehreren Jahren trieb ein kapitaler

Basse , dessen Standort für gewöhnlich das aus¬
gedehnte , nur schwer zugängliche „Wendenmoor"
war , auf den umliegenden Gutsfeldern sein
Wesen oder richtiger Unwesen . Zwar hatte der
alte Kämpe schon des öfteren Betannischaft mit
Schrotspritzen zweifelhafter Nachbarn gemacht,
aber trotzdem er ein ansehnliches Bleigewicht auf
seiner Schwarte herumtragen mochte , war es ihm
noch immer gelungen , sich zur rechten Zeit zu
retten.

Eines schönen Tages kam der Gänsehirt
Kcischan in Heller Aufregung ins Dorf gestürzt
und alarmierte die friedlichen Bewohner durch
die sensationelle Mitteilung , daß der bewußte
Keiler in einem kleinen , mit Binsen und Röhricht
bewachsenen Kolk stecke. So machten sich denn
der Flurschütz und ein bei ihm wohnender Be-
kannter auf , um bis an die Zähne bewaffnet,
den grausigen Kampf zu wagen . Na endlich
kamen denn die beiden gelvaltigen Nimrode glück¬
lich am Kolk au , und wahrhaftig , ein unheimliches
schwarzes Ettvas kroch da zwischen Binsen und
Schilf herum ; „eins — zwei — drei !" und gleich¬
zeitig krachten die von anno Toback stamnienden
Kartaunen , die jeder antiken Waffensarnmlung zur
Zierde gereicht hätten . Doch, tvas ist das ? ein
klagendes , langgezogenes Geheul , wie Geister¬
stöhnen , — dann Totenstille ; unsere beiden Jäger
waren höllisch kleinlaut geworden , entschlossen sich
aber doch schließlich, nachzusehen , um entsetzt zurück¬
zuprallen , denn vor ihnen lag - „Theddv ",
des Hauses »nd Hofes treuer Wächter und spezieller
Liebling des Herrn Gntspächters B.

Na , daß Krischan statt des versprochenen Mark¬
stückes ein paar hinter seine ungewaschenen , ab¬
stehenden Löffel bekam, ist nicht weiter verwunder¬
lich.

Sommer und Herbst waren vergangen und
der Winter kam ins Land gezogen , ohne daß es
bisher gelungen war , „dat fintiert " auf die
Schwarte zu legen , aber daß der Keiler noch immer
im Revier stand , bewies die unverkennbar starke
Fährte , welche hin und wieder am Rande des
„Wendenmoors " und auf einem nahegelegenen
ehemaligen Kartoffelschlage , der sich bis an die
B .er Schonung erstreckte, gespürt wurde.

Es war am 14. Januar , als ich gemächlich
auf dem kleinen Feldweg meiner Behausung zu
schritt und mich schon im voraus auf den steifen
Grog und das prasselnde Kaminfeuer freute ; doch
der Mensch denkt und St . Hubertus lenkt . Auf
halbem Wege begegnete mir der Hilksförster S .,
und ich konnte seine dringende Aufforderung , noch
eine Tasse Kaffee in sein-,ul nahen Bau zu trinken,
nicht gut abschlagen ; aus der einen Tasse waren
natürlich mehrere geworden und plötzlich bemerkte
ich, daß es bereits Uhr sei.

„Ach, tvissen Sie was ?" meinte der alte S.
gemütlich , „zum Nnchhausegehen ist es ohnehin
schon zu spät , und ick >vill Ihnen mal einen andern
Vorschlag machen ; draußen liegt die schönste Rene,
Vollmond haben lvir anch, also warum sollten
wir nickt mal wieder versuchen , dem Alten im
„Wendenmoor " einen Besuch abzustatten I"

„Na , hören Sie , Berehrtester , das ist denn
doch eine sehr unsichere Sache , denn jm Moor
selbst steckt der Keiler ganz gewiß nicht >nehr , da
ist jetzt alles gefroren und so gut wie keine Deckung
vorhanden , im übrigen aber steht meine Büchse
ganz gemütlich in K. und mit Kienäpfeln kann
ich den Keiler doch nicht gut totwerfen ."

„Sollen Sie anch nicht" , meinte S . belustigt,
„ich pumpe Ihnen meine alte Büchsflinte , rechts
Spitzkugel 12 Millimeter und links neun Stahl-
vosten aus Kaliber 12."

„Alle Achtung , S ., da» muß ja die reinste
Feloschlange sein, aber besehen kann ich mir das
Ding la schließlich mal ." Ich ließ mich schließlich

breitschlagen und Punkt y 2ll Uhr traten wir
hinaus in die schweigende Winternacht ; leider
hatte sich nur eine brauchbare Kugelpatrone vor¬
gefunden , doch da ich so wie so von einem glänzen¬
den Mißerfolg felsenfest überzeugt war maß ich
diesen: Umstand nicht allzuviel Wichtigkeit bei.
An der Grenzscheide trennten wir uns , und wäh¬
rend S . seinen Stand an einer alten Kanzel be¬
ziehen wollte , schnürte ich dem B .er Kopf zu , um
es mir , so gut es gerade ging , in einer alten , mit
Krüppelkiefern bestandenen Mergelkuhle bequem
zu machen. Bor mir lag der Kartoffelacker, von
unregelmäßigen Furchen durchzogen, zweifellos
mußten in der vergangenen Nacht hier Sauen
gebrochen haben , da der Schnee erst zwei Tage
lag , und so stiegen denn die Aussichten für einen
möglichen Erfolg um ein Beträchtliches . Warm
eingehüllt in eine vorsorglich mitgenommene
Pferdedecke, döste ich vor mich hin und überlegte,
ob es nicht doch geratener sei, nach Hause zu
bummeln , als mich ein scharf knackendes Geräusch
im Unterholz der gegenüberliegenden Schonung
zusammenfahren ließ . Vorsichtig äugte ich über
den Rand der Grube , wäre aber um ein Haar
wieder heruntergerutscht , denn auf kaum hundert
Gänge vor mir „tändelte " der Kapitale vom
Wendenmoor mit einer Uberläuferbache , und da
ich denn doch nicht bloß Zuschauer spielen wollte,
entschloß ich mich im Vertrauen darauf , daß Liebe
blind macht, ' den Keiler über das freie Feld lveg
anzukriechen. Angenehm war diese Rutschpartie

freilich nicht , denn da ich in dem fußhohen Schnee
nur schlecht vorwärts kommen konnte und auf
dem Bauche kriechend die Gewehrläufe Hochhalten
mußte , kam ich natürlich nur langsam näher , und
dabei konnte ich jeden Augenblick erwarten , den
Wind int Nacken zu haben . Endlich ! — bis auf
40 Meter war ich herangekominen und versuchte
nun , so gut a,s möglich abzukommen . Doch o
weh , das Korn tanzte bald auf , bald neben dem
Ziel und ich mußte noch einmal absetzen und Atem
holen , inn ruhig zu werden . Sv , jetzt Druck! —
Heiliger Herrgott von Bentheim , war das ein
Knall und ich konnte froh sein, mit heilem Schädel
davonzukommen ; mein erster Blick galt natürlich
dem Keiler , der im Feuer zusammengebrochen,
aber sofort wieder auf die Läufe gekommen war
und nun mit einem nichts weniger als friedfertigem
Ausdnick nach mir ' eriiberäugte . Donnerwetter,
das war unangenehm , denn wenn der alte .Knabe

Zu schießen aus der Scheu,,
Ein männlicher Genutz.
Doch aus den sliicht ' gen

Ist '» erst »in rechter Schuß,

mich jetzt annahm , war ich gelief
entschlossen die Büchsflinte an den «
nüt Posten Funken gerissen . Als s
verzog , saß ich allein auf weiter Fh
mich erst mühsam aus dem Schnee h
ob der Keiler lag oder nicht , war *
Augenblick, offen gestanden , gänzt
und ich war froh , als ich endlich an,
platze mit dem alten S . zusammen

„Na , haben Sie ihn ?"
„Ihn ", knurrte ich, „das kann

nicht sagen, die Hauptsache ist, £
nicht hat ."

Der Alte lachte hell auf , als ich
„Sehen Sie wohl, ja mit dem Uri an ;
moor ist nicht zu spaßen , na , trinken
'neu lütten Köm auf den Schreck, u«
6 Ilhr zur Nachsuche!"

Daß ich in der folgenden Nacht
geschlafen hätte , kann ich allerdi'
haupten , aber als wir am folgenden
Anschuß besichtigten und reichlich S
lvar die Stimmung wieder ein
See , doch setzte S . einen kleinen D
durch die Ansicht, daß den Schnj
die Kugel nur den Kamm gefaßt
Und richtig , erst nach anderthalb^
trafen wir auf das erste Wundbett
was war das ? Etwa 80 Meter vor
beweglich ein dunkler Klumpen , if
Warnung des Försters war ich
Sprüngen bei ihm ; wahrhaftig , tf
Keiler ! Eine genaue Besichtigung
die Kugel allerdings nur das Kreuz"
hingegen aber vier Posten weidewui
in der Lunge saßen.

Der Alte freilich lächelte nur still
und schlvieg beharrlich auf alle meine
dem Grunde seiner Heiterkeit ; als
Woche» später , fast an derselben Sk'
zuerst zur Strecke gebrachten gar
Hauptschwein erlegte , klopfte er w
auf die Schulter : „So , nau hen?
Ollen vuu „Wendemoor " tau säten kr
sei blot dunnemals nix seggt, wie
gar so 'ne grote Freud ' an dat olle U-
Ob er wohl Recht hatte , der alte Ä
„Keiler vom Wendenmoor " immer n

In welcher Weise bei ausz
Kulturhieben füf das Wild Rückst
ist. Wo Kulturhiebe (Aushiebe tr
Weichhölzer) zu führen sind und
nicht zu fürchten , da führe man d

. Herbst und die Abgabe erst spät aus
hat dann Gelegenheit , im strengen
Knospen zu äsen. Eine Entwertung!
rials ist dabei kaum zu fürchten . Bo
mit Diebstahl zu rechnen ha ' , da lasse
weise Weichhölzer hauen und unaufbe
größere Kulturhiebe lassen sich bei h
läge ohnebin nicht gut führen . §
Nadelforsten empfiehlt es sich, was
erwähnt , an einigen entlegenen 3
Fichten fällen zu lassen . Das Wild
Schutz und Äsung sB .inmflechten ) .

Ein Wilderer wurde Soldat »
sobald er frei war , seinem unerlaubtes
nicht recht entsagen . Eines Abends
auf dem Anstande gewesen . Ein K.
ihn : „Wo warst du denn gestern abend
Posten !" war die Antwort . Ein 3
aber ergänzte und jagte : „Das bei'
Posten !"
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